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Die Basler Regierung hält an ih-
rer Idee fest undmöchte auf dem
Gelände desMusical-Theaters ein
Hallenbad bauen. Das teilte der
Regierungsrat an diesem Don-
nerstag vor den Medien mit. Die
Vorlage war mit Spannung er-
wartetworden, da seit der ersten
Bekanntgabe der Pläne vor zwei
Jahren bereits eine Initiative zum
Erhalt desTheaters zustande ge-
kommen ist.

Die wichtigsten Fragen und
Antworten:

—Macht das Musical-Theater
genug Umsatz?
Nicht,wenn es nach Finanzdirek-
torinTanja Soland geht.DieMCH
Group habe dieMusical-Theater-
Liegenschaft bereitwillig an die
Regierung «zurückfallen» lassen.
«Es ist keine Goldgrube, sonst
hätte die MCH Group es behal-
ten.»Und genaudasGleiche habe
Immobilien Basel-Stadt (IBS) als
neue Eigentümerin der Liegen-
schaft festgestellt: «Auch für uns
lohnt es sich nicht. Der Betreiber
wird dort auch nicht längerfris-
tig bleiben. Man macht einfach
zu wenig Umsatz.»

Die aktuelle Betreiberin Fred-
dy Burger Management wider-
spricht dem. Auf Anfrage dieser
Zeitung schreibt PR-Managerin
Irina Brandenberger: «Auch im
Bewusstsein, dass in Zukunft
Investitionen getätigt werden
müssten,würdenwirdasMusical-
Theater Basel äusserst gerne
weiterbetreiben undweiterhin al-
les daransetzen,hochkarätigePro-
duktionennachBasel zubringen.»

—Wie geht das zusammen?
Der Knackpunkt ist die Miete.
Würdeman dasMusical-Theater
langfristig weiterbetreiben wol-
len,müssteman zwischen 58 bis
90Millionen in Sanierungsarbei-
ten investieren, sagt Soland.Und
diese Investition könnte die Re-
gierung nicht auf den Mietzins
umschlagen,weil dieMiete dann
voraussichtlich bei rund 0,9 bis
1,4 Millionen Franken zu liegen
käme.DieseMietewürde gemäss
Regierung niemand zahlen. «Der
Verzicht auf eine Subventionie-
rung hätte einen sehr hohen
Mietpreis zur Folge, den keine

Betreiberin oder kein Betreiber
zu zahlen bereit wäre», steht
dazu imRatschlag derRegierung.

Auf die Frage, ob steigende
Mietkosten für sie verkraftbar
wären, will Freddy Burger Ma-
nagement tatsächlich auch nicht
antworten: «Mit Immobilien
Basel-Stadt ist vereinbart, dass
wir über sämtliche vertragliche
Angelegenheiten Stillschweigen
bewahren. Wir bitten um Ver-
ständnis.» Und auch ob sie das
Musical-Theater die letzten Jah-
re über kostendeckend betreiben
konnte, bleibt unbeantwortet.

—Wird das Theater schon
heute subventioniert?
Das ist die grosse Frage, die nie-
mand beantworten kann oder
will. SP-Regierungsrätin Tanja
Soland tönt imGesprächmit die-
ser Zeitung zunächst an, dass die
Miete aktuell subventioniert ist –
also tiefer liegt, als IBS eigentlich

einnehmenmüsste, um auch Sa-
nierungen finanzieren zukönnen.

Auf Nachfragemag dieVorste-
herin des Finanzdepartements die
Aussage aber so nicht bestätigen.
Es handle sich um einen Vertrag
mit einem Privaten, darüber be-
halte man Stillschweigen. Jona-
than Koellreuter, Leiter des Port-
foliomanagements bei IBS, sagt
nur so viel: «Im Moment decken
die Einnahmen ungefähr die Be-
triebskosten.»Diese Kosten lagen
in den letzten Jahren bei rund
400’000 Franken pro Jahr. Wie
hoch sie eigentlich liegen müss-
ten?Will oderkannderKanton für
die jetzige Situation nicht sagen.

—Wieso subventioniert
man das Theater, aber keine
Musicals?
Bei anderen Kulturstätten im
Kanton ist die Subventionierung
keine Frage. Das Theater Basel
etwa ist in den letzten zehn Jah-

ren für über 100 Millionen Fran-
ken saniertworden und benötigt
laufendweiterGeld des Kantons.
Beim Musical-Theater sei dies
eine ganz andere Sache, sagt
Soland. «Die Institutionen, die
wir als Kanton unterstützen,ma-
chen keinen Gewinn und legen
uns sämtliche Zahlen offen.» Sie
bezweifle, ob dieVeranstalter im
Musical-Theater dazu ebenfalls
bereit wären.

Einen anderen Blickwinkel
nimmtToni Kleimannvom Initi-
ativkomitee für den Erhalt des
Musical-Theaters ein. «Man soll
dasTheaterweiterbetreiben,weil
dort Konzerte, Comedy und an-
dere Angebote stattfinden, die
den Leuten Freude bereiten»,
sagt er.Das kulturelleAngebot im
Musical-Theaterwerde gering ge-
schätzt. Er nimmt bei der Regie-
rung eineHaltung «von oben he-
rab»wahr.Eine knallharteMarkt-
miete sollte man nicht von allen

Produktionen verlangen, findet
er: «ImMusical-Theater tritt zum
Beispiel jedes Jahr eine Tanz-
schule aus Baselland während
einerWoche auf.» Siewürde eine
stattliche Miete dafür bezahlen
müssen. «Ich finde, von lokalen
Amateurgruppen darfman nicht
so viel Geld verlangen –von pro-
fessionellenAnbietern, die durch
ganz Europa touren, hingegen
schon.»

—Wieso soll das Hallenbad
dorthin?
DerStandort sei «hervorragend»
geeignet für einHallenbad, beto-
nen die Regierungsräte Soland,
EstherKeller (GLP) sowie Conra-
din Cramer (LDP). Zum einen sei
er gut erreichbar, was auch aus
Klima-Optik – Stichwort «weni-
gerVerkehr» – erstrebenswert sei,
sagt Keller. Zum anderen könne
mandasHallenbad relativ schnell
bauen, weil sowohl das Gebäude

als auch der Boden bereits dem
Kanton gehörten.Auch betont die
Regierung, dass es dem eher
wenig belebten Rosentalquartier
guttun würde.

—Wie sieht das neue
Hallenbad aus?
Geplant ist eine richtige
Schwimmhalle mit 50-Meter-
Becken, einem 5-Meter-Sprung-
turm, zwei kleineren Becken,wo
Kinder planschen können, einer
Zuschauertribüne und Neben-
räumen.Entwederbautmandie-
se Schwimmhalle von Grund auf
neu und reisst das alte Gebäude
ab.Odermanbaut die Schwimm-
halle in die bestehendeGebäude-
hülle hinein. Beides kommt für
die Regierung infrage.Die beiden
Varianten seien ungefähr gleich
CO2-intensiv, weil auch ein Ein-
bau sehr energieintensiv wäre,
sagt Keller. Bei einem Neubau
könnteman auf ökologischeBau-
materialien setzen und eventuell
noch einenWellnessbereich und
Rutschen realisieren, da man
mehrPlatz hätte.Die Grobkosten
belaufen sich auf 87 bis 108 Mil-
lionen Franken.

—Wann könnte das Hallenbad
stehen?
Wenn Parlament und Bevölke-
rung die Pläne der Regierung
guthiessen, könne man in fünf
Jahren mit dem Bau beginnen,
sagt Esther Keller. Voraussicht-
lich kommt der Ratschlag der
Regierung im April ins basel-
städtische Parlament. Frühestens
im November wird die Bevölke-
rung über den Verbleib des Mu-
sical-Theaters entscheiden.

—Was passiert,
wenn die Bevölkerung
das Theater behaltenwill?
Die Regierung wird das Hallen-
bad in diesem Fall an einem
anderenOrt imKanton bauen. Sie
hat 22 Standorte überprüft – da-
runterWestquai, Klybeck, Erlen-
matt, Rhypark, Rankhof und
St.Jakob. Alle haben Vor- und
Nachteile.DasWestquai zumBei-
spiel ist momentan mit dem öf-
fentlichenVerkehrnur schwer zu
erreichen.Die Regierung rechnet
damit, dass derBaustart an einem
anderen Standort als derMusical-
Theater-Liegenschaft wohl frü-
hestens 2032 möglich wäre.

Rentiert dasMusical-Theater wirklich nicht?
Fragen zum Hallenbad-Projekt Die Regierung hält am Plan fest, dass das Theater zugunsten einer Schwimmhalle verschwinden soll.
Auf manche Fragen will sie aber partout nicht antworten.

Die Basler Regierung hat mit dem Musical-Theater abgeschlossen. Foto: Dominik Plüss

Nach einer «vertieften Analyse»
kommt der Basler Regierungs-
rat zum Schluss, dass er umset-
zen möchte, was er von Beginn
weg vorhatte: Das Musical-
Theater soll einem Hallenbad
weichen. Die Initiative «Für den
Erhalt des Musical-Theater
Basel» sei abzulehnen.

Wie die Exekutive zu diesem
Schluss kommt, bleibt auch
nach der Präsentation vom
Donnerstag ihr Geheimnis.
Sie spricht zwar von einem
Sanierungsbedarf von bis zu
90 Millionen, wenn man das
Theaterhaus am Riehenring
erhalten wolle. Zudem müsse
man das Musical-Theater
«tendenziell» mit staatlichen
Beiträgen unterstützen, weil

der Betrieb nicht selbsttragend
sei. Doch was heisst dies in
Franken und Rappen? Zu
welchem Preis hat der Kanton
das Musical-Theater zuletzt
vermietet? Kommen die Veran-
stalter auf ihre Kosten? Verliert
der Kanton Geld?Wie stark
würde die Miete nach der
Renovierung steigen?

Dies will die Regierung nicht
direkt beantworten. Sie betont,
dass es sich um einen Vertrag
mit einem privaten Unterneh-
men, der Entertainment-Grup-
pe Freddy Burger Management
(FBM), handle. «Das können
wir nicht offenlegen», lässt
Immobilien Basel-Stadt wissen.
FBM verweist seinerseits
auf die Vereinbarung mit

Immobilien Basel-Stadt,
wonach «wir über sämtliche
vertragliche Angelegenheiten
Stillschweigen bewahren».

Der Kanton verrät nur so viel:
Die Einnahmen decken aktuell
ungefähr die Betriebskosten für
das Musical-Theater, die sich
gemäss Bericht der Regierung
auf 400’000 Franken belaufen.
Das liege aber einzig daran,
dass man seit Jahren nichts in
den Bau investiere.Würde man
die 58 bis 90 Millionen, die für
die Sanierung veranschlagt
werden, im Mietzins berück-
sichtigen, würde dieser auf
0,9 bis 1,4 Millionen Franken
jährlich steigen. Und, könnten
die Veranstalter damit leben?
Wie könnte eine subventio-

nierte Miete aussehen? Die
Fragen interessieren mit Blick
auf die kommende Abstim-
mung für oder gegen den
Erhalt des Musical-Theaters.
Für den Fall einer Annahme der
Initiative – was die Regierung
nicht will – stellt Finanzdirek-
torin Tanja Soland weitere
Informationen in Aussicht:
«Dann ist völlig klar, dass wir
darlegen würden, wie viel der
Kanton investieren und
wie viel er zahlen muss.»

Sprich: Wie es um die oft
beklagte mangelndeWirt-
schaftlichkeit und allfällige
Subventionen steht, erfahren
die Stimmbürgerinnen und
Stimmbürger nach der Abstim-
mung zur Zukunft des Hauses.

Der Regierung scheint es ganz
recht zu sein, dass das Musical-
Theater vor allem durch kom-
merzielle Veranstalter wie FBM
genutzt wird. So braucht sie
mit Verweis auf private Verträ-
ge keine Einzelheiten preis-
zugeben. Zugleich kann sie
Subventionen für eine
Infrastruktur, in der profit-
orientierte Firmen gastieren,
als abwegig erscheinen lassen.
Dies im Unterschied zum
staatlich alimentierten Theater
Basel, dessen Infrastruktur vom
Kanton in den letzten Jahren
für über 100 Millionen überholt
wurde.

Der Mehrwert, den Besuchende
im schweizweit einzigartigen
Musical-Theater erfahren, geht

hingegen in den regierungs-
rätlichen Hallenbad-Konzepten
unter. Man kenne «auch nicht
alle Zahlen» der privaten
Veranstalter, so die Regierung
fast entschuldigend.
Von einem Konzept für eine
öffentlich-private Partnerschaft
fehlt jede Spur.

Wie viel Baslerinnen und
Baslern an der Spielstätte liegt,
können sie aber zum Glück
bald selbst an der Urne ent-
scheiden.

Die Hallenbad-Pläne der Regierung sind undurchsichtig

Simon Bordier
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